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Badischer Beobachter .

Hauptorgan der badischen Zentrumspartei .
Erscheint täglich niit Ausnahme der Sonn - und Feiertage . Bezugspreis :
Ki Karlsruhe durch Träger zugestellt , monatlich 90 Pfg ., vierteljährlich
^

' - 2.70. In der Geschäftsstelle oder den Ablagen abgeholt, monatlich"0 Pfg . Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 3 .25, durch den
Briefträger ins H - ns gebracht, Mk. 3 .07 vierteljährlich .

. Bestellungen werden jederzeit entgegengenommen .

Fernsprechrr
Ar . 535 .

Weitagen :
Einmal wöchentlich: dar illustriert« achtseitig « Unterhaltungrblatt

, ,Sterne und Klnmen ".
Zweimal wöchentlich : da ; vierseitige Unterhaltungsblatt

„Matter fnv den Familienttfch " .

Frrllsprechrr
Ar. 535 .

Anzeigen : Die sechsspaltige Petitzeile oder deren Raum LS Pfg „Reklamen 60 Pfg . Lokalanzeigeu billiger . Bei öfterer Wiederholung
entsprechender Rabatt . Anzeigen nehmen außer der Geschäftsstelle alle

. Anzeigen -VcrmittelungssteUcn an .Redaktion und Geschäftsstelle : Adlerstraße Nr . 42 in Karlsruhe (Baden ).
Sprechstunden der Redaktion : von halb 12 bis 1 Uhr mittags .

dtvtationsdruck und Verlag der Aktiengesellschaft „Badrnia " tn
Karlsruhe , Adlerstraße 42 . Heinrich Vogel, Direktor .

Verantwortlicher Redakteur für deutsch « und badische Politik , sowie Feuilleton : I . Theodor Meyer ;
für Ausland , Nachrichtendienst und den allgemeinen Teil : F r a n z W a h l ; für di« Unterhaltungs¬

beilagen , den Handel und Verkehr : Heinrich Vogel ; sämtlich« in Karlsruhe .
Verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen :

Hermann Baßler in Karlsruhe .

Lügen haben kurze Beine .
Beitrag zum Liigenfcldzug der Liberalen und

Sozialdemokraten wider das Zentrum .
(A n s A r b cst t e r k r e i s e n .)

x. O - , Liberalen und Sozialdemokraten haben zur« eit einen grohen Mund in der Kritik derjenigen bür -
«erlichen Parteien , die die Fmauzreform erledigt
laben . TpePetl ans das Zentrum haben sie es ab *
b.̂ ehen . Die Rache der ansgeschalteten Blockgenossen
n eine eigenartige . ~. 2be Liberalen aller « chattiernngen können , seit»
ern sie ans dein Blockhanse heranserpediert wurden ," cht ge ,̂„ g Tränen über die Ungerechtigkeit der
e » en Steuern zusamiiieiuveiiien . Die „ liberale

Mebc " , u dem sonst so verachteten Bruder Arbeiter
^ . » " f einmal , wie ein Wunder , mächtig erwacht .

denselben Leuten , die, wenn sie am Ruder ge*
lwoe„ wären , nach eigener Erklärung , noch höhere
^ lsuiiisteuern bewilligt hätten .

. « ii dem Anirus der Rationalliberalen Partei
heis' t xZ .
.» ." Handel , Gewerbe und Industrie , diese Hauptträgeri | ere§ wirtschaftlichen Aufschwunges , wurden in ihrem
. s^ usnerv bedroht , der Mittelstand in Stadt und Land
al getroffen , die breiten Massen ohne gerechten Aus »

\ Qu f§ neue schwer bedrückt . Das tat die Mehrheit ,
f.3 . , “ ie Besitzenden , um insbesondere den großen Grund »

zu schonen.
"

. 5 ^ nn man das liest, so köilllte nian nie 'men , einenl oialdeinokratijchcn Agitator zu hören . Aber das
Wi >le Gejammer ist weiter nichts als eine Heu »
Vieles zum G i „ , tzel sa n g .
Slaitatwn

'
.trick ^ ,

Umu ‘ i ' cnöe ' iiufc aus einen solchen
Libe ?aUuIhl 11' Der Kundige weiß , daß die
KommuH, -,,- ,-^

*
•l0 '- - u' nicht nur 310 Millionen

derte * I ■<
'
, • I0Ie ^ bie Regierungsvorlage for*

800 i ^ uulltgen , >rudern darüber hinaus sogar

Lo Ivollteil die Liboi-nlon bot der Biersteiier zu der
^ tasselnng von II 20 Mart noch zwei solcher von
*■1 und 22 Mark (Antrag Dr . Weber imb Ftthrtitattn )
^ inziifügen .
. Bei der Tabaksteuer schlugen die Abgg . Dr . Weber
O >otl . ) und Mommsen ( frs. ) einsach eine Erhöh *
u n g des Zolles v o n S5 Mark ans 110 Mark
^ 85 Prozent und der I n l a n d s st e » e r von 45
S.

ll
.i,85 Mark vor . Im Plenum heantragten die

^Zeisiniiige, , eine Erhöhung d e s Z o l l c s v o tt
, M' k . auf 150 lind der 'Inland st euer0 0 it 45 a u f SO Mk .

Das Zentrum beantragte dagegen nur einen Wert *
«nichlag von 2,0 Prozent und eine Erhöhung der In *
l !{!r e !a‘1' von 45 Mk . ans 50 Rct . Man einigte sich
Mließlich aus einen Wertznschlag von 40 Prozent«egen SO Prozent der Liberalen , und eüle Erhöhung

^
^ « nlandstener von 45 Mk . ans 57 Mk.

j
-, . ^ " ch bei der B r a u n tw ei n sten er waren die
Liberalen gegen die Berg ü n st i g u n g e n sür

1 e i n b r e it it e r . Wurde doch hier gerade durch
ie Anträge des Zentrumsabgeordneten Dr . Zehnter

r, ^ icht. daß für Obstbrennereien tmd Besitzer von
iwrzengtem Obst , die eine fremde Brennvorricht .' "P benützen, daß sie bei einer Iahreserzengnng von

js'cht „ lehr als 20 Hektoliter Alkohol eine um zwei
Mittel ermäßtigle Berbrauchsabgabe zu zahlen

Der Landstreicher .
Driginal -Roman von Richard Walther .

. - - RaAbtiA
^ (Fortsetzung .)

s, ^ nröbotf kam dieser Antrag zu überraschend , als
er im ersten Augenblicke daran gedacht hätte ,

b Pp ,3u erwidern . Er , der Baron v . Mersdorf ,
reiche Besitzer vieler Güter , als gewöhnlicher

^ ^ ier angestellt ! Vom Landstreicher zum Knecht ,
sj,,vr könnte selbst seine kühnste Phantasie nicht er*
i ' iiiien !
y Islraf Geyern deutete das Schiveigen des jungen

vwies auf seine Weise .
jp/ '

,« ch verlange selbstverständlich Ihre Antwort
bi « ^ ch nicht ; Sie können sich die Sache überlegen ,
d» ,̂ ie völlig hergestellt sind . Auch ivill ich Sie
ftf. r

,a„ö nicht zwingen , es sollte nur ein Bor *" 'safl sein .
"

foÜ
=<f,ou sich Mersdors entschieden . Der Zn »

^„^
v .ukte ihn lnerher geführt , er lvollte es diesem

!öse
" ^ ^ usscn, den geschürzten Knoten wieder zn

Ivolle ^ te 3 » , mochte es nun kommen tote es

$>01^ " olnne Ihr gütiges Anerbieten mit vielem
heit

1 au U " i> werde mich bestreben , Ihre Znfrieden *
^ .3n gewinnen .

"
Züge des Grafen erhellten sich ,

koi
'
in, ,

uvffe , wir werden ganz gut miteinander ans -
'Hi . Wie Sie meiner Tochter erzählten , haben

bou sm
l !lc '’e Zeit auf einem Gute des Herrn Baron

totrhVr, bedient . Da mir die dortige Mnster *
vicht s m dekannt ist, glaube ich in der Annahme
ÜKtGei , v u

. gehen , daß Sie dort Tüchtiges gelerntund eine junge , tüchtige Kraft brauche ich ge*

Jn Baden fallen allein 43 000 Personen unter diese
Vergünstigiing .

Bei der Streichholz st euer wünschten die
Nationalliberalen das Monopol (Abg . Osann am
0 . Juli 1909) . Dasselbe hätte aber nur dann einen
Zweck gehabt , wenn man ähnlich wie in Frankreich
höheix; Erträge daraus erzielen wollte . Abg . Dr .
Osann (natl . ) führte ja diesbezüglich selbst aus :
„ Der Staatsbetrieb hätte dann auch (beim Monopol )
die Möglichkeit geboten , wenn es notwendig gewesen
wäre , in späteren Jahren zu einer Ans *
d e h n n n g der Steuer zu ko m ut e n , die ja
vielleicht doch noch später erfolgen muß .

" Weiter ist
auch im Reichstage festgestellt und vom Reichsschatz¬
sekretär bestätigt worden , daß von liberaler
L e i t e die e r ft e A nreg u n g ans eine Erhöhung
des Kaffeezolkes anSgegangen ist und zwar
wurde eine Verdoppelung des Zollsatzes von
40 Mark aus 80 Mark vorgeschlagen . Bei den Ver¬
handlungen am 25 . Juni wünschte der freisinnige
Abg . Pachnicke sogar eine Besteuerung des- Kaffees
des armen Mannes , des Malzkafsecs , Zichorien nsw.
Die neue Mehrheit erhöhte den Kasseezoll nur von
40 Mt . ans 00 Mk . und ließ die Surrogate (Malz -
kafsee, Zichorien nsw .) stenersrei . L>o ließen sich noch
eine ganze Reihe solcber Tinge anführen .

Aber angesichts dieser Tatsachen muß sich jeder
noch einigermaßen deutende Mensch sagen : Ist es
nicht eine Ungeheuerlichkeit , ein Volks betrug
sondersgleichen , wenn die Presse dieser Leute jetzt
hingeht und schreit : Alle diese neuen Steuern habt
ihr der neuen Mehrheit , insbesondere dem Zentrum
zn verdauten , ivenn der alte Block , die Liberalen , die
Stenern gemacht hätte , wären sie ganz anders , besser
geworden .

Ja „ besser " insofern , als noch mehr die ^Leichen ge¬
schont und ivie oben nachgewiesen , die Massen noch
in ehr b c I a ft c t worden wären . Mit der An-
iiatnne der verkrüppelten Erbschaftssteuer iväre doch
nicht geholfen gewesen und die H o ch f i n a n z hätte
sich , wie ans der llmgehuiig der Talonsteuer in den
letzten Wochen zu ersehen ist , von derselben zud r ü rfen gewußt .

O diese Heuchler ! Jetzt , wo sie durch ihre
H e r r s ch s tt ch t von der Staatskrippe abgesägt
ivorden sind, ihre M a ch t g e l ii st e nicht befriedigt
wurden ( liberale Regierung ) , da schrien sie zur Ver¬
deckung ihrer großen Blamage Zeter und
Mordio um den „armen Arbeiter "

, den kleinen
Mann .

Es ist anssallend , daß cs gerade diesenigen sind,
die , wie ihre Geschichte und Tätigkeit beweist, stets
zu den schärfsten Gegnern jedes sozialen Fortschrittes
gehörten .

Warum haben denn diese Herren das große Ge*
schrei inszeniert gegen die voit den Konservativen und
dem Zentrum beantragte Kotier tut fl 5 a b fl a b e,
die in Frankreich seit dem Jahre 1857 eingeführt ist
und in den letzten Jahren , immer 85—90 Millionen
Mark gebracht hat ? Trisst diese Steuer auch den
kleinen Mann , den Arbeiter ? Keineswegs ! Ja
waruin dann den großen Spektakel mit dem Hansa -
bnnd ?

Die Erklärung liegt aus der Hand : Die „Na¬
tionale n " tv o l l e n tu ch t zahlen ! Daß die
Sozialdemokratie als freiwilliger Handlanger
rade , weil ich den Betrieb meines Gutes lvieder in¬
tensiver aufznnehmcn gedenke . Es wäre also uns
beiden geholfen . Haben Sie vielleicht ein Zeugnis
von Ihrer vorigen Stelle ?"

Mersdorf ivnrde höchst verlegen . Daran hatte er
gar nicht gedacht , als er so schnell seine Zustinunnng
gab . Was sollte er antworten , um Glauben zu fitt »
den ? Daß er ohne Ausweis in der bisherigen
Stellung auf die Wanderschaft ging , das klang zn
unwahrscheinlich , um nicht Verdacht zu erregen . Da
erinnerte er sich seiner Rettungstat ; hierbei konnte
das Papier ja leicht verloren gegangen sein .

„ Ich habe meine Papiere in dem Kleide , ivelches
sich das gnädige Fräulein als Andenken behalten
Ivill, " sagte er .

„Dann haben Sie die Papiere bei Ihrem Rett -
nngswerk verloren : wir sahen während Ihrer
Krankheit schon nach wegen Ihres Namens und
Ihrer Herkunft .

"

Mersdorf atmete auf . Der Zufall wollte ihm auf
seiner abenteuerlichen Fahrt Wohl, jetzt war er vor
jeder Entdeckung gesichert.

„Fatal ist der Umstand aber immerhin, " fuhr der
Gras fort , „da Sie sich neue Papiere beschaffen
müssen . Wir müssen sehen , daß wir Ihre verlorenen
Ausweise zurückerhalten ; vielleicht hat sie jemand aus
dem Dorfe gefunden : doch ist dies nicht wahrschein¬
lich . Es wäre sonst sehr zn verwundern , daß ich noch
keine Kenntnis davon habe . Ich bitte Sie , sich vor¬
läufig als mein Gast betrachten zn ivollen , da jetzt
von einer Zlrbeit noch keine Rede sein kann .

"

„ Ich bitte aber doch , so bald wie möglich beschäftigt
zu werden, " gestattete sich Mersdorf einzuwenden .

Der Gras blickte lächelnd auf den jungen Mann ;

und Schützer des „ gefährdeten " Groß¬
kapitals nebenher trabt , mit in dieses Geschrei
einstimmt , wundert einen nicht mehr . Wenn es galt ,
der Börse zu Helsen , durch Ablehnung von
B ö r s e n st e n e r n , war die Sozialdemokratie stets
dabei . Bei den schönen Verbindungen ginge es ja
auch nicht anders . ~ao besorgt zur Zeit die Sozialdemokratie im
Bunde mit dem Liberalismus wieder durch ihre
Schwindeleien über die neue S t e n e r b e »
l a st tt n fl, die Geschäfte des Großkapitals . Was
will man noch sagen , ivenn diese Presse behauptet ,
die Steuer tviftde ans das Glas Bier 5 Psg . , auf
das Gläschen L>chnaps 5 Psg . usw . ausmachen . Ge¬
rade als ob diese Redakteure nicht wüßten , daß die
Bierstenererhöhung atis den Liter nur 1,37 Psg . im
Durchschnitt mache, L-chnaps 10 Psg . das Liter nsw.
Durch ein solch verwersliches Gebahren liefert aber
die 'liberal -sozialistische Presse dem Großkapital das
Rt a t e r i a l zur Ä e g r ü n d u n g von Preis *
a n s s ch l ä g e n , d i e i n g a r k e i n e nt Berhäl t-
u is zum Steuer a u f schlag stehen , ja es sor*
dert dieselben Herren durch solchen Volksbetrng ge¬
rade dazu ans , statt scharf Front dagegen zu machen
und zu Slbtvehrmaßregeln , wo auch wir mitmachen ,
zu greisen . Also auch hier wieder Liberale und
Sozialdemokratie als Schützt nt ppe des
Großkapitals .

Gerade die Sozialdemokratie leistet sich gegenwär -
tig das menschenmöglichste in der Verhetzung der
Massen . Es gehört ja dies zum Lichenselement
dieser Partei . Es ist bereits unglaublich , was gegen
das verhaßte Zentrum in der sozialdemokratischen
Presse und Versammlungen geboteit wird .

Doch der denkende Arbeiter läßt sich durch dieses
Geschrei in seiner Ueberzeugung n i ch t i r c e machen ,
lind wenn auch der eine oder der andere aus , litt *
kenntniS der Tatsachen und durch die Verhetzting der
Gegner etwas - wanketiniitig ivnrde , so mehren sich
erfrenlichetweise nach und nach die Arbeiterstimmen ,die zn einer , eingehenden und ruhigen
Würdigung der Sachlage mahnen . Es liegt
auch so eine Art Gewohnheit darin , das; solche Leute ,die in der praktischen Arbeit zu den größten D r ü ck e*
b erge r tt gehören , ihr Mundwerk am weitesten spa -
zieren gehen lassen , wenn es gilt , zn kritisieren und
aus andere zu schimpfen.

Auch das Zentrum behauptet keineswegs , daß die
Finanzreform vollkommen sei . Es mußte aber in
dieser verwickelten Politischen Situation froh sein,wentgstens das ztrstandegebracht zu haben . Treten
aber llnzuträglichkeiten zutage : ttittt im Herbst tritt
der Reichstag tvicder zusammen , dann kann abge *
Holsen werden .

Also auch hier zuerst abwarten !
Welcher Art waren aber die Beintihnngen der so -

zialdemokrattschen Partei ?
500 Millionen waren ansznbrtngen . Das stand

fest . Diese Riesensumme konnte nicht a u S s ch l i e ß*
l i ch ans den Besitz gelegt werden . Das konnte kein
vernünftiger Mensch verlangen . Angemessener An¬
teil von wirklichen Besitzstenern neben nnvermeid -
lichen Konsumstenern mußte die^Forderung sein. Was
sür ein Programm hatte die Sozialdemokratie nach
dieser Richtnng hin . ?lntwort : Gar keins .

Ihr Stenerprogramm war bezeichnet durch den

er schien an Mersdorf ebenso Gefallen zn finden , wie
dieser an ihm .

„Sie wollen wohl nicht einmal den llnterhalt um¬
sonst haben ? " fragte er in neckischem Ton . „Ich sehe,
Sie sind ein sonderbarer Schwärmer . Trotzdem aber
kann ich Ihnen nicht zürnen , ich sehe es lieber , weint
der Mensch stolz ist , als wenn er sich schmarotzerhaft
an seine Nebetimenschen hängt .

"
„Sie tun mir wirklich zu viel Ehre an , Herr Graf .

"
„ Nein , nein , ich weiß den Wert jedes Menschen zn

würdigen und die Bescheidenheit erscheint mir als
höchste Zierde der Jugend . Sie wünschen jetzt viel¬
leicht an Ihren vorigen Herrn zu schreiben ; ich will
Sie deshalb nicht weiter stören . Einstweilett müssen
Sie wohl noch mit dem Zimmer vorlieb nehmen , in
Ivelchem Sie bisher gewohnt haben , ich werde Ihnen
später ein anderes anweisen lassen .

"
Mit höflichem Gruß entließ er den jungen Mann .
Mersdorf begab sich wieder auf sein Zimmer und

schrieb sogleich einen Brief an seinen Freund Greven¬
stein :

Mein lieber Freund !
Sie werden wohl schon längere Zeit auf eine Nach¬

richt von mir gewartet habet ) . Doch müssen Sie evt -
schnldigen , ich konnte nicht schreiben , da ich krank
war . Mein Vagabnndenleben wurde durch einen
ganz besonderen Zufall unterbrochen . Ich rettete
nämlich einer jungen Dame das Leben — wenigstens
heißt es so — , indem ich scheu gewordene Pferde
anshielt , wobei ich freilich etwas abbekam . Indessen
liege ich hier wohlgebettet und harre mit Spannung
der weiteren Entwicklung der Ereignisse . Olras von
Geyern ist ein ernster , hartgeprüfter , aber guter
Manu, , seine Tochter das lieblichste , unberührteste
Mädchen , das ich bis jetzt gesehen habe . Sie iverdeu

Satz , der auch in sozialdemokratischen Blättern zulesen war :
„Die Sozialdemokratie betrachtetdie Finanz re sorm als einen Teil

eines Regiernngssystems , dem sie in
unversöhnlicher Feindschaft gegen -
üb ersteht !"

Die Sozialdemokratie war soweit zu keinerlei
Steuerbewilligung bereit . Leute aber , die ans keine
Weise zahlen wollen , wenn die 'Ration zu ihrer Er -
Haltung und gedeihlichen Entwicklung Opfer ver¬
langt , scheiden ans einer Disknssion über die b e st e
Art der Lastenverteilnng aus . Sie haben das Recht
zum Mitreden verwirkt . Ihr Schimpfen ist nur
eine Stumpsheit und eine Lächerlichkeit . Genossen
behaupten nun aber , ihre Partei hat doch mitge -
arbeitet , beispielsweise bei der S ch a tt ut tv e i n -
st euer und der erweiterten E r b s ch a s t s st eite r .
Wie ist es mit diesem Eimvand ?

Bei der Beratung der Sektstene ^ in der K o m -
m i } o tt enthielte tt sich die Sozialdemokraten
der Ltinfme und ein Teil der sozialdemokratischen
Presse geriet schier außer sich ob der unerwarteteit
„Vernnnst " der sozialdemokratischen Kommissions -
Mitglieder . Nicht lange aber dauerte die Herrlichkeit .
Im P l e n tt m stimmte die Sozialdemokratie , getreu
ihrer Vergangenheit , mit derselben blechernen Be¬
gründung gegen die Sektstener .

Und wie ist 's mit der Erbschaftssteuer ? In einem
Teil der roten Presse setzte es einen großen Spektakel
ab , als es hieß , die Partei wolle sür die Erbansall -
stener stimmen . Parteiantoritäten erklärten : Un¬
sere Aufgabe i st nicht a n s z u b a tt e tt, s o tt-
dern z u zerstören , nicht zu o r d n e n , son¬
dern zu verwirren . Schließlich einigten sicki
die Genossen dahingehend , daß sie in der zweiten
Lesung sür die Erbansallsteuer sich erklären soll¬
ten , tim den Massen Sand in die Augen zu streuen ,
daß sie aber in der entscheidenden dritten
Lesung gegen das Gesetz stimmen würden .
Die Sozialdemokraten wollten mit ihrer Abstimnt -
ung in der zweiten Lesung sür die Erbansallsteuer
erreichen, daß die neue Blockbildung unterlag , die
Verwirrung ins Ungeheuerliche stieg , um in der ent¬
scheidenden dritten Lesung dem alten Block ebensall -S
ein Bein zu stellen , wodurch die Regiernng ge¬
zwungen ivordeit wäre , den lli e i ch s t a g a n s z u -
lösen . Die Sozialdemokraten lügen uns bot sie
hätten eine „positive " Politik treiben wollen , in
Wirklichkeit wollten sie die Verwirrnng ins Unge -
messene steigern und den s ch l i »t ttt st e tt St o tt -
llikt herbeisühren . Die allgemeine Bestürzung und
Atisregnng sollte ihnen einen Sttmmenznwachs
bringen und die 1907 verlorenen Mandate .

Das i st die Wahrheit !
Sichtlich sür den Beobachter dieser Partei arbeitetdie -Sozialdemokratie in ihren Einzeltnaßnahmen auseine schontmg derjenigen Kreise bin , die tv i r k l i ch

z a h l e n k ö n n e n , jener Greife , bie ein besonderes
finanzielles Interesse an einer übertrie¬
benen Weltmachtpolitik haben . Sie wollen sie
schonen ans folgenden Ost-ünden : Wenn die „Panzer -
plattensabrikanten " und die „Psessersäcke"

, wie der
sozialdemokratische Ausdruck lautet , keinen
S t e n e r d r n ck spüre tt , dann haben sie auch kein
Interesse für eine Einschränkung der kostspieligen

lachen — da Sie wissen , weshalb ich eigentlich ans -
gezogen bin . Die alte Marotte ist aber schon längst
überwunden , das Schicksal hat mich durch jenes-
Franenbild wohl nur ans der trüben Sttmosphäre
der Großstadt heransreißen wollen . Sollte ich ver¬
liebt sein ? Ich glaube nicht daran , habe ich das
Mädchen doch erst ein einziges Mal gesehen . Aber
interessieren werde ich mich für alles , was hier vor¬
geht , nachdem ich ans so sonderbare ?lrt hierberge -
kommett bin . Vielleicht bietet sich einmal sogar Ge¬
legenheit , . irgenönne helfend einzngreisen . Fürs -
erste bin ich als Diener hier engagiert . Sie werden
lachen darüber , doch war ich gewissermaßen in der
Zwangslage , das Anerbieten annehnien zn müssen .
Es soll ja auch nur ein Versuch sein und wenn es
mir nicht Paßt , dann ziehe ich eben wieder von
dannen . Sie wollen mir den Gefallen tun , einliegen¬
den Brief , welcher ein Zeugnis über mich enthält ,
an Graf Geyern abznsenden . Dann Ivollen Sie 500
Mark für mich auf der Bank abheben — die schrift¬
liche Vollmacht habe ich Ihnen ja znrückgelassen .
Den Betrag ivollen Sie dem Maurer Karl (vroß in
N . übersenden . Wie das Leben in der Stadt weiter
gebt , brauche ich Sie » icht zu fragen : Der alte lang¬
weilige Gang von einem Vergnügen zum anderen .
Werden Sie noch immer mit Rosenketten in der
Stadt festgehalten oder gedenken Sie sich auch bald
auf die Wanderschaft zu begeben ? Ich kann es Ihnen
nur raten , denn so frei und froh wie jetzt habe ich
mich noch »ie gefühlt ^ Wenn Sie den Wanderstab
ergreifen , so können <̂ ie ja auch hier vorbeikommen
und sich selbst überzengen , daß ich gut ansgehobeu bin .

Bis ans ein frohes Wiedersehen immer der Ihre
Kurt v . Mersdorf . ■



Wclipüliük zu sprechen. Die Aitsgaben für solche
-Zwecke würden daun weiter steigen , iveitcre himderte
Millionen Llenern würden nötig und — die Lozial -
dcmokrniic liütle A g i t a l i o n s f u t t e r , ihr Weizen
lblühtc . Ist das nicht Votksverratspol ; tik ?

Weiter ist es ein W i d e r s p r u ch in sich selbst,
wenn die Sozialdemokratie on Staat und Gesellschaft
immer gröbere Ansprüche stellt bezüglich der
.Kuttnraiifgadei ; wie Schulwesen , Arbcitcrichntz , ?lr -
beiterversichernng ttsw ., demgegenüber die Mittel
hierzu verweigert , jede S t e n e r a b l c h n t
tnrd den Haushaltsetat des Reiches jedes
Jahr prinzipiell v e r w c i g c r t . H e u ch e -
l c i ist die ganze Agitation und die Vcrhetznngsver -
snche , insofern , als feftsteht , das; die Sozialdemokratie
gegen alle A r b ei t er s ch utz - und Ver -
s i ch e r n n g s g c s c tz e g e st i m m t hat .

Angesichts solcher Tatsachen mns ; sich ; eder noch
denkende Mensch , inobejonderS auch der Arbeiter ,
sagen und rufen : Wir bleiben ivaS . wir
waren , das ist : Treu dein Zentrnm !

□ Die Ereignisse in Spanien und
die Sozialdemokratie .

Weil wir nicht der Meinung sind, daß wir dem
Feinde gegenüber ilicht zur Wahrhaftigkeit vcrpstich -
tct seien , sei hier konstatiert , daß wir uns gegenüber
dem „Volkssreund " in einem Irrtum befanden , als
wir schrieben , er hätte einen Teil des Aufrufs der
intcrnatioiialeu Sozialdemokratie unterschlagen und
den anderen Teil unter der falschen Bezeichnung als
Aufruf der spanischen Sozialdcniokratie ausgegeben .
Diese Vorwürfe treffen den „Volkssrcund " nicht ; es
haiidelte sich i » der Tat um zwei verschiedene Aus¬
rufe . Wir konstatieren das , ohne Rücksicht darauf ,
ob der „ Volkssreund " in einem ähnlichen Fall eine
derartige Konstatierung auch machen würde oder
ilicht.

Der „ Volkssrcund erklärt sich ausdrücklich mit dem
von ihm noch nicht verösscntlichten Aufruf der Inter¬
nationale einverstanden . (Nr . 185 , 12. Aug . 1909.)
Wir registrieren das als ein wertvolles Geständnis ,
iveil er damit seine Solidarität bekundet mit jenen
Elementen , die in Barcelona die schreck¬
lichen Greuel verübt haben . Tie Bezeichnung
„ Mordbrenner " will er für diese Leute freilich nicht
gelten lassen , er meint , was einzelne Pariser Blätter
über die „ Mordbrennereien " geschrieben hätten , sei
„ elender Schwindel " geweseil . Gewiß , die Pariser
Presse hat unwahre Berichte über die Ereignisse in
Spanien gebracht , aber nicht iiber die „Mord¬
brennereien "

, wildern iiber die Ausdehnung der
revolutionären Bewegung iiber ganz Spanien und
dieser Teil ihrer Berichterstattung hat sich als
Schwindel entpuppt uild ist voin spailischen Ministcr -
präsidcnten Manra als solcher gcbrandtmarkt und zu¬
gleich als die beste Begründung der von ihm mit aller
Strenge durchgcführten Zensur bezeichnet worden .

Ter „ Volkssreund " zitiert sodann die „Franks .
Zeitung " als Kronzeugin dafür , daß das , was in
Barcelona vorkaiil , ganz in der Ordnung war :

„Es war wohl eine Explosion lang verhaltener
und bis zum Ueberncatz angehäufter H a ß -
e m p s i n g u n g c n , die da zum Ausbruch kan;. Aber
eine Revolution war es n i ch t . Denn ist das eine Rcvo -
luiion , — eine Bewegung so ohne politisches Ziel , daß in
ihrem Verlaus nirgendwo auch nur eine einzige Forder¬
ung ans einen Umsturz der bestehenden Staatsverhält -
nsise laut wird ? Oder ist cs eine Revolution , wenn
das Eigentum auch nicht einer einzigen
Privatperson angctastct und außer einigen wenigen
öffentlichen Einrichtungen ausschließlich der Besitz reli¬
giöser Orden und Gemeinden der Wut der Em¬
pörer zum Opfer fällt ? "

Ob man das , was in Barcelona vor sich ging , nun
Revolution nennen will oder nicht , das ist rein
Nebensache . Die Hauptsache ist und bleibt doch , was
und aus welchen Motiven es geschehen ist . Ter
„ Volkssreund " schreibt dann aus eigenem :

„Klöster wurden nicdcrgcbrannt , ja das ist wahr .
Aber warum ? Die Antlvort dürfte dem ,/Bad . Beobachter "
nicht angenehm sein . In Spanien herrschten heute Zu¬
stände , die sehr viel Aehnlichkeit haben mit den Zu¬
ständen in Frankreich , kurz vor Ausbruch der großen Re¬
volution . Spanien , einst ei» blühendes reiches Land mit
einer geistig begabten Bevölkerung , steht vor einer K ala¬
st r o p h e . Land und Volk sind verarmt . Die kleri¬
kalen Blutegel saugen dem spanischen Volke das
Mark aus den Knochen . Der klerikale Heuschrecken-
schwarm überzieht das ganze Land und verwüstet es .
Leben doch in diesem ökonomisch armen Lande nicht
weniger als 6 0 0 00 We l t p r i e st e r und weit über
1 00 000 K Io st c r i n sa s s e n , ein Faulenzerleben aus
Kosten des Volkes . Die höhere Geistlichkeit schwelgt in
fürstlichen Genüssen ; wenn die Bischöfe und Kardinäle
sterben , hinterlassen sie M i I l i o n e n v e r m ö g e n . Da¬
bei besitzt die ganze Klerisei das Privilegium der
St c u e r s r c i h e i t . Was die Weltgcisrlichen dem
armen , geistig völlig geknechteten Volte noch lassen , das
rauben ihm die Klostcrinsnssen . Fast die Hälfte des
spanischen Voltes kann weder lesen noch
schreiben . Die klerikalen Blutegel kosten dem Lande
m e h r , als der Hof und die ganze Staatsverwaltung zu¬
sammengenommen . Für die Schule und für das V o l k
bleibt nichts übrig , lind da soll man sich wundern ,
wenn einem mit einer solchen Landplage geschundenen
Volk einmal der Geduldsfaden bricht . '

„ Mordbrenner "
chrcit der „ Beobachter "

. O diese „ Mordbrenner " dürfen
ich noch viel zu schulde» kommen lassen und es sind noch

lange keine solche Mordbrenner und Mordbuben , wie jene
tonsnrierren Gesellen , die in Spanien die Inqui¬
sition handhabten , der Tausende und Abertausende von
Menschenleben in der schauerlichsten Weise zum Opfer
fielen .

"

Wenn der „ Volkssrcmid " glaubt , diese seine Ant¬
wort dürste uns unangenehm sein , so befindet er sich
alif dem Holzweg . Wir drucken sic sogar wörtlich
ab , damit nian im Lande draußen sich selbst ein Ur¬
teil bilden kann darüber , wie der „ Volkssreund " die
spanischen „ Mordbrenner " verteidigt und entschul¬
digt mit blöden Aufschneidereien über die Zustände
in Spanien , die er wieder irgend einer Verlcumd -
ungsschrift entnommen hat . Gewiß , auch wir geben
zu , daß die Verhältnisse in Spanien nicht sind wie
sic sein sollen . In wirtschaftlicher , sozialer und in¬
tellektueller Hinsicht ist manches rückständig und faul .
Wer aber für diese bedauerliche Tatsache den „ Kleri -
kalisnins " verantwortlich macht nnd die zahlreichen
Revolutionen als gesunde Gegenströmungen gegen
die „ klerikale Bedrückungsherrschaft " hinstellt , kennt
entlveder die Geschichte Spaniens nicht oder sagt
bewußt und absichtlich die Unwahrheit .
Spanien hat schon wiederholt liberale , ja geradezu
radikale Regierungen am Ruder gehabt , die gegen
die katholische Kirche wie ein Nero gehaust haben .
Seit Aranda am 31 . März 1767 über 5000 Jesuiten

in allen Gegenden Spaniens verhaften , auf Schisse
bringen und gleich Verbrechern nach dein Kirchen¬
staate abschicben ließ , sind über Spanien wiederholt
ganz furchtbare Klöster - und Kirchenstürme , ange¬
regt von liberalen Regierungen , dahingebraust . Wir
erinnern nur an die „Kulturkämpfe " in den Jahren
1835 bis 1840 und dann lvieder 1854 , wo Priester
und Mönche unter der Beschuldigung , sie seien die
Urheber der Cholera , hekatombenweise totgeschlagen
wurden , ivo die Cortes sämtliche Klöster cinzogen
und das Kirchengut verkauft wurde . Und auch später ,
bis in die neueste Zeit herein , wechselten liberale
Ministerien mit konservativen ab , wenn sie auch
äußerlich gegen die katholische Kirche sich weniger
blutdürstig zeigten , als in früheren Jahrzehnten .
Hieraus geht doch klar genug hervor , daß Spanien
keineswegs so sehr unter dein „Drucke der übermäch¬
tigst ;; Geistlichkeit " seufzt , wie cs in kirchcnfeindlichen
Blätter ; ; so gern hingestellt wird , und dann aber
anch, daß der Liberalismus , wenn er an ; Rnder war ,
und das war sehr häufig und recht gründlich der
Fall , nichts an jenen Zuständen geändert hat , die
auch wir in sozialer , wirtschaftlicher und intellek¬
tueller Hinsicht beklagen . Man darf aber auch nicht
vergessen , daß Spanien nach dem Verluste seiner
Kolonien sich erst wieder von diesen ; schweren Schlage
erholen und sich anderweitig Ersatz schaffen mutz .
Das geht nicht so leicht und so rasch , daß man es
über Nacht ändern könnte .

Es ist recht interessant , die einzelnen Berichte über
die Ereignisse speziell in Barcelona unter sich und
mit dem zu vergleichen , was der „ Volkssreund " zur
Erklärung der Schreckenstaten der Sozialisten und
Anarchisten schreibt . Ter „Volkssreund " stellt die
Sache so dar , als ob der Unwille über die vernach¬
lässigte Schulbildung die Ursache wäre . Die Phrase
von ; volkaussaugenden Klerus und Mönchtuni ist
ein altes Steckenpferd der Kirchen - und Kloster¬
feinde nicht nur in Spanien . Das kann man sogar
bei uns hören , wo dieser Vorwurf sicher nicht zn-
trifft . Was die Bildung des Volkes anbelangt , so
hat erst kürzlich das Berliner Tageblatt unter Zu -
stiminung des „Vorwärts " festgestellt , daß die Cata -
lonicr die intelligensten und gebildetsten Spanier
seien . Gerade in Catalonien aber haben sich die letz¬
ten Ereignisse abgespielt . Das ist doch ein Wider¬
spruch ! Es ist auch Tatsache , daß die Klöster , die
dem „ Volkssreund " so sehr verhaßten , sich des Volkes
annehinen und Unterrichtsanstalten unterhalten . Es
ist deshalb doppelt widerspruchsvoll , wenn sich der
radikale „ intelligente " Mob lediglich gegen die
Kirchen und Klöster wendet und dort haust wie Van¬
dalen und Kunstwerke und Bücherschätze vernichtet !
Auf diese Weise wird doch nicht Bildung verbreitet !

(Fortsetzung folgt .)

Lacken .
Karlsruhe , 16 August 1909 .

Seine Königliche Hoheit der Grotzherzog haben
Sich gnädigst bewogen gefunden , dem Königlichen Rat
Direktor Franz Taver Proebst in München , Vorsitzenden
der engeren Ausschusses des Allgemeinen Verbände ? der
Deutschen Erwerbs - und WirtschaftSgenossenschaften, e . V„
und dem Kaufmann Wilhelm Fischer , Vorsitzenden dcS
Vorstands der Gewerbebank in Freibura , das R itterkre uz
erster Klasse , dem Direktor der Gewerbebank Berthold
von Hermann in Freiburg das Ritterkreuz zweiter
Klasse HöchstihreS Ordens vom Zähringer Löwen zu ver¬
leihen , ferner dem Ministerialdirektor im Ministerium des
Großh . Hauses und der auswärtgen Angelegenheiten , Ge¬
heimen Rat Julius Schulz , die unlertänigst nachgestichte Er¬
laubnis zur Annahme und zum Tragen des ihm verliehenen
KomthurkreuzcS erster Klasse deS Königlich Sächsischen
AlbrechtSordens zu erlteilcn .

Mil Entschließung Großh . OberschulratS wurde dem
Hauptlehrer und Zeichenlehrkandidaten Karl Hammel an
der Volksschule in Mannheim die etatmäßige AmtSstcllc
eine? Zeichenlehrers am Realgymnasium in Ettenheim und
dem Zeichenlehrkandidatcn Friedrich Schwarz am Real¬
gymnasium in Ettenheim die etatmäßige AmtSstellc eines
Zeichenlehrers an der Realschule in Eppingen übertragen .

8 Große und berechtigte Entrüstung
— so schreibt man uns aus Singen — herrscht in
Singen und im ganzen Bezirk über den ebenso un¬
gerechten wie gehässigen Ausfall der liberalen „ Sing .
Nachrichten "

, den diese nach echter Cozialistcnmanier auf
unseren verdienten und opferwilligen Abgeordneten Herrn
Amtsgerichtsdirektor Gicßler gemacht hat , den sie für
die unzulänglichen Zustände am hiesigen Bahnhof ver¬
antwortlich zu machen suchen. Direkt aus den
Fingern gesogen sind alle Beschuldigungen , welche
dieses „Blättchen zur Verhetzung des Publikums " gegen
Herrn Girßlcr vorgcbracht hat . Ruhig hat es wieder¬
holt einsteckcn müssen , daß eS ständig mit Unwahrheiten
operiere , selbst in öffentlicher Versammlung ist ihm dies
zum Vorwurf gemacht worden .

Macht nichts ! ES wird flott weiter darauf die Un¬
wahrheit gesagt , nach dem Motto : „ es bleibt doch etwas
hängen " . Mit solchen Leuten , die die öffentliche Mein¬
ung systeniatisch irreführen ( siehe GcnieinderatSwahl ),
vergiftend auf jedes unbefangene Gemüt wirken , sollte
man eS machen wie mit Schnlbubcu , die man am Ohr -
läpple nimmt oder übers Knie legt . — Das und ähn¬
liches mutzte man in den letzten Tagen hören , von Leuten
jeder Parieirichtung .

Hätten die „ Sing . Nachr .
"

sich nur die Mühe ge¬
nommen , die Akten der Landtagsverhandlnngen durch -
zustndieren , sie hätten hcrausftnden müssen , daß Herr
Abg . Gießler dieSingener Bahnh ofsvrrhält -
nisse zur Sprache gebracht und auch per¬
sönlich in der Sache vorgesprochen hat .

Auch der „ hochvermögendste Abgeordnete " vermag
nicht alles dnrchzusetze» , zumal wenn die Pläne der Um¬
bauten mit anderen großen Aufgaben Zusammenhängen ,
wie dies in Singen der Fall war : der Umbau steht
auf dem Bauprogramm ; die Ausführung
hängt von vielen Faktoren ab .

Wie lange geht es in Konstanz , trotz „hochvermögender
Herren ? "

Jedenfalls sind die „Sing . Nachr .
" keine Stelle , bei

der sich unser Abgeordneter Rat zu holen hätte . Es
sollte den „ Sing . Nachr . " auch nicht unbekannt sein, daß
unser Abgeordneter bezüglich des Bahnhofsumbaus mit
der Gemeindeverwaltung in Verbindung gestanden ist ;
letztere, die ein ebenso großes Interesse am Bahnhofs¬
umbau hat wie wir alle , kann auch nur indirekt wirken .

Dar Herr Gicßler sich sehr für Singen verwandt hat ,
beweist auch, daß durch feine Bemühungen und trotz
verschiedener Widerstände in Singen selbst, der Eisen¬
bahnsteg genehmigt und gemacht wurde . Den Bemühungen
unseres Abgeordneten ist eS doch auch zu danken , daß
die Bahn von Singen nach Beuren im letzten

Landtag genehmigt worden ist . Diese Bahn ist
für SingenS Zukunft das Wichtigste ; wenn sie im letzten
Landtag nicht genehmigt worden wäre, wer weiß, ob sie
jetzt noch käme .

Und bei alle dem haben die „Sing . Nachr.
" noch den

Mut ; um nicht zu sagen die Unverschämtheit, zu sagen,
unser Abgeordneter habe nicht? geleistet . Das weiß das
Volk besser zu beurtcllen, welches die „Sing . Nachr .

"
und deren Sprüche kennen und „gebührend" einschätzen.
DaS Blättchen hat allem Anschein nach dir Absicht , sich
um de» letzten Kredit zu bringen . Qui vivra verra .

<P Aus dem Mittelland , 12 . August . In Nr . 183
des „ Rastatter Tageblatt " schiiupst ein mit F . ge¬
zeichneter Liberaler im Tone der Fuhrleute über
das Zentrnm wegen seines Eintretens für die
Reichsfinanzresorn ; . Das „Rastatter Tageblatt "
erweist sich aber bei dieser Gelegenheit als ein wirk¬
licher Oberschlanle ; denn cs bringt besagte
Schimpfiade unter „Mitteilungen aus dem Publi¬
kum , unter Verantwortung des Einsenders "

. Damit
sängt es zwei Fliegen mit einen ; Schlage , indem es
cinenteils den vielen Zentrninsanhängcrn gegenüber ,
die ans Gcschäftsrücksichten leider genötigt sind , das
Blatt zu halten , mit reinen Händen dastehen will ,
andererseits hat cs mit der Veröffentlichung dieser
Hetzepistel auch seinen liberalen Abonnenten Genüge
getan . Auch ein Standpunkt .

"
Tie „RastatterZeitung "

, das Organ der Hen -
trnmspartci für den Amtsbezirk , ist mit e; ;;cr
lobenswerten Rührigkeit eifrig beinüht , ihrem
Leserkreis Aufklärung über die neuen Steuern zu
schassen. Dieses löbliche und anch sehr verdienstvolle
Beginnen bat unseren liberalen Herren F . ganz
ans dem Hänschen gebracht . Selbst den „ Wald¬
michel" läßt unser Artiklcr aufspazicren . Ja , „ der
Waldmichcl " hat eben den Liberalen ein Spiegelbild
vorgchalten , so treu und wahr , daß sie nur mit tiefen ;
Groll im Herzen daran znrückdcnken . Die Wahrheit
schmeckt eben bitter ! Unser Artikclschreiber hat aber
selbstverständlich in seinen ; Verbctzungsartikel ver¬
gessen zu erwähnen , daß , wenn die Liberalen in die
Lage gekommen wären , bei der Reichsfinanzreform
entscheidend mitzuwirken , sicher derselbe , höchst wahr¬
scheinlich sogar ein höherer Betrag an indirekten
Stenern bewilligt worden wäre , als jetzt. Dieselben
Liberalen , welche jetzt so eifrig bemüht sind , die be¬
willigten Stenern der Bevölkerung zu verekeln , haben
ja , als sie sich noch in der Hoffnung wiegten , die Ent¬
scheidung in der Hand zu haben , sich so angestellt und
gebärdet , als herrsche im deutschen Reiche eine -wahre
Begeisterung für möglichst viele Steuern . Ter Abg .
B a s s e r ;n a n n , der Führer der Nationalliberalcn ,
hat noch an ; 4 . Juli ans dein Vertretertag der natio¬
nalliberalen Parte ; erklärt : eine Steuerfreudigkeit
wäre in ; Lande vorhanden gewesen , wie sie nie früher
bestanden habe . „Tie positive Bereitwilligkeit der
nationalliberalci ; Parte ; war vorhanden . Wir
waren bereit , den ; Reiche zu geben , was das Reich
haben muß : 500 Millionen neue Einnahmen ; 400
Millionen indirekte Abgaben und 100 Millionen aus
den ; Besitz .

" So sprach Herr B a s s e r n; a n n , was
aber unser jetzt auf einmal so steuerschener Liberaler
des „ Rastatter Tageblatt " nicht zu wissen scheint.
Es ist und bleibt aber eine Tatsache , daß die Art ,
wie die nngchenere Mehrbelastung zur Verteilung
kam , durc^ die Arbeit des ZentrnmS gerechter nnd
sachgemäßer geworden ist , als sie nach den Vor¬
schlägen der liberalen Parteien hätte werden müssen .
Man sollte cs nicht für möglich halten , daß diese Tat¬
sachen von liberalen Herren , diesen Erbpächtern von
„Bildung nnd Besitz "

, bestritten und ins pure Ge¬
genteil verkehrt werden . Es liegt eben Systen ; in
dieser beispiellosen Hetze, indem besonders bei uns
in Baden angesichts der Landtagswahlen die Libe¬
ralen hoffen , durch Mißachtung der Wahrheit Wasser
auf ihre Mühlen zu treiben . Lügen haben bekannt¬
lich kurze Beine ! Man darf aber auch des weiteren
auf unserer Seite noch keine Mühe nnd Arbeit
scheuen, in Presse und Versannnlungcn den durch
ihren grimmigen Hatz gegen das Zentrum fast voll¬
ständig verblendeten Herren die Larve von ; Gesicht
zu reißen , dainit auch die Volkskreise , welche bisher
dieser verwerflichen liberalen Agitation noch Glau¬
ben geschenkt haben , allmählich cinsehen , wie schofel
nnd unwahr diese Agitation ist . Einen ; solchen Trei¬
ben gegenüber haben wir noch Respekt vor einen ;
bekannten sozialdemokratischen Reichs - und Land -
tagsabgcordneten , der unlängst in einer Versamm¬
lung n . a . ausführte , die liberalen Blockbrüder trie¬
ben wirklich eine tolle Hetze gegen das Zentrun ; we¬
gen der Reichsfinanzreform . Das sei aber eine pure
Heuchelei ; denn die Herren Liberalen hätten schließ¬
lich dieselben , ja noch mehr indirekte Steuern be¬
willigt , wenn der vielbesungene Block nicht in die
Brüche gegangen wäre .

Kieme badifche Chronik.
O Karlsruhe , 15. Aug . Von Karl Engelhardt

erschien dieser Tage im Verlag von Karl Pfeffer in Heidel¬
berg eine kleine Schrift : „ Kennst Du die Engländer ?"
ES ist mehr als eine Reiseskizze . Zunächst ein praktischer
Führer für Solche , die nur acht Tage für eine Englandreise
übrig haben . Sodann aber eine geschichtlich und politisch
fundamentierle Naturgeschichte des Engländers und seiner
Heimat . Und da8 ist in unseren Tage « von besonderem
Wert , wo das Verhältnis von Deutschland und England
im Mittelpunkte der öffentlichen Diskussion steht.

Baden -Baden , ; b. Aug . Prinz und Prinz essin
Friedrich Karl zu Hohenlohe sind hier eingetroffen
und haben im Hotel „ Stefanie " Wohnung genommen.

II Konstanz , 15. Aug . Der Dicnstknecht Rinken -
bnrger , der im Verdachte steht, seine Geliebte , die Rosa
EndrcS , ermordet zu haben , w« rde ins hiesige Amts -
gefängniS eingeliefert .

Die Donauversinknng .
tu; Donaueschingen , 15 . Aug . Trotz der vielen und

reichlichen Niederschläge im Vormonat , die den Wasserstand
der Donan begünstigten , ist nun doch die Trockenlegung
ihres BctteS oberhalb Möhringen erfolgt . ES rinnt kein
Tropfen Wasser der Schwarzwald -Donau mehr iiber die
Vrrstnkstellen am Brühl . Unterhalb der letzteren stehen noch
wenige Tümpel , in welchen Tausende von kleinen Fischen
ihres Todes harren . Sieht man den stattlichen Fluß unter¬
halb Jmmcndingen , so hält man eS kaum für möglich, daß
schon nach kürzester Zeit die Donau nicht mehr ist. Lautlos
versinkt an den meisten Stellen unterhalb deS Möhringer
Tunnels das Wasser . Nach einigen VersinkungSstelle» aber
vernimmt man ein Rauschen und Tosen , das dem Rollen
eines Bahnzuges vergleichbar ist , der über eine eiserne
Brücke fährt . Wer je einmal das starke Geräusch gehört ,
denkt mit Recht an große , weite und tiefe Hohlräume mit
seeartigen Becken , in welche daS verstnkcude Wasser nach
kurzer Zeit hinunterstürzt . Ter Besuch der VersinkungS-

stcllen ist jetzt am interessantesten , da sämrltche BerstiikungS
Herde auf einer Strecke von etwa 300 Meter gut beobachte ;
werden können . Später versinkt dann die Donau aus et «»
kurzen Strecke . Neu ist dem hiesigen „ Tageblatt " SUfmge,
daß sich die VersinkungSstelle am Hattinger Weg Verbreiter; i
und vertieft hat . Sie war noch vor einem Jahrzehnt Mutn
wahrzunehmen , vor einigen Jahren glich sie einem £ r>c? tfr ' «
der oben eine Oeffnung von kaum einem Luadratmetcr um
fang hatte , Heuer weist dieser Trichter einen grabenartigcn
Zugang auf von 5— 6 Meter Länge , 2 Meter Breite uno
erheblicher Tiefe .

: ,cywycn werocn .
zinsung der Hcrstcllungskost e ‘J
u n d Wasserleitungen an folgend- ' '

en : Bach -Straße östlich der Händel-Stram »

Lokales .
Karlsruhe . 16 . August 1909.

Ndck . Mitteilungen aus der Ttadtratssitiung vom
12. August 1009 . (Schluß .) . .

Das Kaufmannsgericht Karlsruhe hat nur
Rücksicht darauf , daß der Reichstag geschlossen wurde ,
ohne daß die in Aussicht gestandene Neuregelung der
Bestimmungen über die Sonntagsruhe im Handelsge¬
werbe erfolgt ist, in seiner ersten diesjährigen Plenar -

^
sihung vom 22. Juli d. I . beschlossen, nunmehr bei dem
Stadtrat Antrag auf Erlassung eines Ortsstatuts zu -
Neuregelung der Bestimmungen über die Sonntagsruye
im Sinne der grundsätzlichen vollständigen Sonntags¬
ruhe zu stellen . Der Vorsitzende des Kaufmannsgerichts
übersendet Abschrift des bezüglichen Protokolls mit der
Witte , dem Anträge zu entsprechen . Der Stadtrat be¬
schließt , an seinem erst kürzlich einem ähnlichen Anträge
der Vereinigung kaufmännischer Vereine Karlsruhes
gegenüber eingenommenen Standpunkt , daß zunächst d >-
in Aussicht stehende reichsgesetzlichc Neuordnung des
Gegenstandes abzuwarten sei , festzuhalten . .. .

Tie Wirte des Stadtteils Mühlburg I>ud
bei Großberzoglichem Bezirksamt — Polizeidirektion T"
mit Rücksicht aus die Einquartierung in hiesiger stad »
vom 10. bis 13. September d . >J . um Verlegung de»

Mühlburger Kirchweihfestes vom 12 . und 13. Septeinbcr
aus 5 . und 6. September d . I . vorstellig geworden . * CI
Stadtrat befürwortet das Gesuch .

Wegen Herstellung eines Sacksträhchev ^
zwischen Goethe - und Sofien - Straße ' " ‘ fl
Verlängerung der Mond -Straße soll mit den in Bcrrach-
kommcndcn Grundstückeigentümern vorbehaltlich der Zu¬
stimmung des Bürgerausschusscs und der Staatsge¬
nehmigung zur Verwendung von Anlehensmitteln
Vertrag abgeschlossen werden .

Tie Verzinsung
der Gas - u :

'

Strnßcnstrecken : - - - v>. . . . _
Esscnwein - Strahe zwischen Sternberg - und Humboldt -

Straße , Haizinger -Stratze , Seubert -Straße , Veilchen'

Stratze zwischen Gerwig - nnd Rintheimer Straße , HnN '
del -Straße zwischen Kaiser -Allee und Bach -Straße , Korst '
blumen -Straße auf 12,00 Meter Länge , Drais -StraN -
zwischcn stsori- Straßc und Uhland -Straße , Hübsch-Strstsst
zwischen Krieg -Straße und Wcinbrcnncr -Straße , Sofien '

Straße zwischen Körner - und Uorkstraße und Klanprcast '

Srrahc zwischen Boeckh - und Brauen -Straße wird >st"

Wirkung vom 1 . Juli 1009 sisiiert , da die Nctto - Ew '

nähme für Gas - und Wasserabgabc die Verzinsung de
Herstellungskosten bereits deckt .

Auf Antrag des Vereins Karlsruher Kurschereibcsitzet
wird die Reinigung der Dr o sch k e n h a lt e
Plätze , die bisher den Troschkenbcsitzcrn oblag , durch d :°
Stadt übernommen .

Auf Antrag des städtischen Tiefbauamts wird die

Reinigung von öffentlichen Bedürft ; ' ^
an st alten den dabei stationierten Wartefranen geg - "
entsprechende Vergütung übertragen .

Die vom städtischen Ticfbnuamt beantragte Nest '
nuinmeriernng der Häuser im Stadtteil
G r Ü n w i n I e I wird zum Vollzug genehmigt .

Eine beim städtischen Straßenbahn amt zu be-

« Stelle eines technischen Beamten wird
:rrn Ingenieur Otto Pickert aus Danzig , zunächst

probeweise , übertragen .
Zwei hilfsbedürftigen Witwen von ftädt . Arbeiteci ;

wird je eine Gelduntcrstützung aus dem Arbeitcrunter -

stützungsfond bewilligt .
Dem Großh . Bezirksamt werden vorgclegt : Die G k«

suche des Metzgers Karl Heilmann um Erlaubnis ZU"'
Betrieb des Hotel -Restaurants „Terminus "

, Durlache -
Allee 60, und der Mühlburger Brauerei , Aktien -GeseN-

K, vorm. Freiherrlich von Seldnecksche Brauerei
lbnis zum Betrieb des Variete - Theaters „ Apollo'

Theater "
, im Hause Marien -Straßc 16, unbeanstandc »

ein Gesuch um Zurückstellung vom Militärdienst mit An¬
trag auf Ablehnung . .

Gegen ein B a u g e s u ch — Umbau über dem Bet ; aa»

Gartenstraßc 16 a — werden keine Einwendungen er¬
hoben .

Die Bespannung und Führung der städt .

Leichenwagen nebst Stellung , Bespannung u»o

Führung einer einspännigen Tienstdroschke für das ga" S
Stadtgebiet mit Ausnahme des Stadtteils Mühlburg u>w
der Vororte , die Stellung , Bespannung und Führ " "9
eines Kinderleichenwagens für den westlichen und de>

östlichen Stadtbezirk , sowie die Stellung , Bespannung u >>

Führung zweispänniger Trauerwagen , sogenannter Stad -'

wagen , nnd einspänniger Droschken für den östlichs "

Stadtbezirk wird an Frau Kutschereidesitzcr FriedrUv
Mayer Witwe hier vergeben .

Ferner werden vergeben : Die Ausführung de<
Erd - , Gcstück- und Pflaster -Arbeiten für die Herstellu "!
von rund 3200 Onadratmctcr Kleinpflastcrung in de
Ständchaus - Straße sowie von Strecken der Ritter - un
Blumen -Straße an die Firma Breidenbach u . Brau » , d>

Herstellung von Pflasterarbeiten beim neuen Kcssciha"
tm Gaswerk II an Hofpflästerermeister Andreas BrstU
hier , die Lieferung von Kabclschutzeisen für daS ftädtilch
Siraßenbahnamt an die Firma I . Marum hier , ®
Lieferung von Spicgelglasschcibcn für StraßenbaYv
Motorwagen an die Firma Th . Schmid hier , die Lies- ,
ung und Aufstellung je einer Truckreglerstation
Druckwellengcber für Hagsfeld und Rintheim an ®
Berlin -Anhaltische Maschinenbau -Aktien -Gesellschaft ®c
lin , die Erdarbeiten für die Verlegung des
Gleises der städtischen Straßenbahn in der 2ch >u^
Straße von der Krieg - bis zur Soficn -Siratzc an ^

Firma Breidenbach u . Braun hier und die Lieferung ^
Thermitportionen für das Schweißen der Schienen an
Firma Theodor Goldschniidt in Essen (Ruhr ) . . .

Der Stadtrat dankt dem Verein städtischer
bauarbeiter für die Einladung zu seiner am 22. d.
stattfindendcn Fahnenweihe , dem Herrn Hofrat Dr .
hier für einen dem städtischen Krankenhaus zum
gemachten Untersuchungsstuhl und der Frau Dr .
Geh . Rats Witwe hier für eine der gleichen A »!
zum Geschenk gemachte Schaukel -Badewanne .

Den ; Stadtgartcn wurden von Herrn Gcwc ;
^

lehrcr E . Rotzinger in Mannheim zwei Paar Lachtau ^
zum Geschenk gemacht . Auch hierfür spricht der
rat Dank aus . ^ ~ 0 r«

40 G e s u ch e um B e sr i st u n g st ä d t i s ch c r »
derungen (Umlagen ) werden verbcschieden . , (f

P WohltätiakeitSftiftung . Der bekannte « »n^ ie
nnd Ehrenbürger unserer Stadt , Wilhelm Klose , de «

die „ Hardtstistung " (evang . Waisen - und RettungShu
Welschncureuth ) mit der reichen Gabe von 6000 Mk.

^ ^ ^,

Stadtgartentheater Karlsruhe .
^

Montag , den 16 . August : „Die Dollarprinzessin
".
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